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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
In der Nacht vom 15. zum 16. October d. J. iſt der beſte Theil der Stadt Goldapp im Re

gierungsbezirk Gumbinnen ein Raub der Flammen worden, indem daſelbſt uüber 400 maſſive
Häuſer und über 300 Hintergebaäude abgebrannt und dadurch 294 Familien obdachlos gewor
den ſind.

Amtlicher Nachricht zu Folge iſt die Noth dort unbeſchreiblich; und wir fordern daher die
Kreis und Ortsbehörden )unſers Regierungsbezirks hierdurch dringendſt auf, milde Beitrage
fur jene Abgebrannte einzuſammeln, und ſolche, bis zu Ende dieſes Jahres an unſre Haupt
Jnſtituten- Kaſſe hierſelbſt einzuliefern, um ſodann von hier aus den ganzen Betrag der diesfal
ligen milden Gaben an die Königliche Regierung zu Gumbinnen auf einmal abſenden zu können.

Merſeburg den 4. November 1834.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Sämmtliche Gemeinden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch veranlaßt, die in vorſtehender
Aufforderung befohlene Hauscollecte zu veranſtalten, das Eingegangene mittelſt doppelten Liefer
ſcheins bis zum 25. December d. J. hier einzuzahlen, oder, wenn wider Vermuthen nichts ein
kommen ſollte, in gleicher Friſt einen Vacatſchein einzureichen.

Merſeburg, den 24. November 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Vater Pierre, der Veteran der Na
poleonſchen Garde.

Jn den letzten Tagen des Aprils 1830 hatte
Bourmont uüber die bei Toulon, theils in Can
tonnirungsquartieren, theils in Bivouaks ver
einigte algieriſche Landungsarmee das Ober-
commando uübernommen. Am 4. Mai hielt
der Dauphin uber die Armee Heerſchau. Das
Wetter war prachtvoll und dem lieblichen Fruh
lingstage folgte eine nicht minder angenehme
lauwarme Nacht. Jn dieſer bivouagkirken
ſammtliche Truppen und einen herrlichen An
blick gewahrte die an den Kuſten des mittellän
diſchen Meeres hinlaufende und endlos ſchei-
nende Kette der hellauflodernden Lagerfeuer.
Die muntern Krieger zechten bis tief in die
Nacht hinein an den Lagerfeuern und ihr lau
ter Jubel erfüllte die Lufte. t

An einem, von den ubrigen etwas entfern
ten, Bivouakfeuer ſaß unter den frohen Bru
dern ein bereits 64 Jahre alter Grenadier, bei-
nahe der ganzen Armee bekannt unter dem Na
men: Vater Pierre. Er hatte vom Anfange
der neunziger Jahre an allen Feldzugen unter
den ſiegreichen Panieren ſeines Vaterlandes
beigewohnt. Narben deckten ſeinen Koörper,
wenige ſchneeweiße Haare nur noch das wür
dige Haupt, und des Veteranen Bruſt zierte
das hundertmal verdiente rothe Band Trotz
ſeines vorgeſchrittenen Alters hatte Vater Pierre
nicht zuruckbleiben wollen als es nun einmal
wieder zu Felde ging; er hatte als ein gebilde
ter und ausgezeichnet tapferer Mann vor
Jahren ſchon in höhere Chargen vorruücken kön
nen, hatte aber, ein anderer Lakour d'Auvergne,
ſtets vorgezogen, als gemeiner Grenadier zu
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dienen und zu ſtreiten. Uebrigens genoß auch
Vater Pierre eine große Achtung bei der Ar
mee und behauptete bei der hochſten An
ſpruchsloſigkeit einen entſchiedenen Einfluß
auf ſeine Kameraden, und oft, wenn die flie
henden Reihen nicht mehr auf das Commando
der Officiere horten, brachte Pierres Zuruf
jene dennoch zum Stehen. Vater Pierre
nahm dieſen Abend durchaus keinen Antheil an
der Froöhlichkeit ſeiner Waffenbruder; die ge
fullte Weinflaſche ſtand unberuhrt neben ihm,
und er ſelbſt ſtarrte, das graue Haupt in die
Hande geſtutzt, unverwandt in die Flammen
des hochauflodernden Bivouakfeuers. Endlich
bemerkten die ubrigen Bruder die melancholi-
ſche Stimmung des geliebten Alten, und er
fullt von aufrichtiger Theilnahme, fragten ſie
Warum ſo duſter, Vater! was fehlt Euch
Jhr ſeyd doch nicht etwa krank?“

Unpaß, meine güten, wackern Bruder,““
erwiederte der Veteran, „„befinde ich mich nun
zwar nicht, indeſſen laſſen trübe Ruckerinne
rungen die Freude in meinem Herzen einmal
wieder durchaus nicht aufkommen. Seht,
meine Freunde! es ſind nun gerade 32 Jahr
verfloſſen, ſeit ich züm erſtenmale an dieſen Ku
ſten bivouakirte, denn es war am 8. Mai 1798,
als der damalige Obergeneral Bonaparte plotz
lich und unvermuthet auf diefer Stelle ſich in
unſerer Mitte zeigte, um ſich mit uns einzu
ſchiffen. Jch war dazumal ein junger krafti-
ger Krieger und nur erſt einige Monate mit
meiner geliebten und mir ewig unvergeßlichen
Alifon, einem trefflichen jungen Weibe, ver
mahlt. Es war erlaubt, auf die Compagnie
eine Frauensperſon zur Beſorgung der Waſche
und dergleichen mit einzuſchiffen allein meine
junge Gattin ſah ihrer Entbindung mit je-
dem Tage entgegen und der Oberſt des Re
giments, unter welchem ich damals diente,
wollte deshalb ihre Einſchiffung durchaus nicht

zugeben. t
Bei einer Heerſchau erkannte mich der

Obergeneral zur Stellezwieder, denn ich hatte
ſchon früher unter ihm gedient. Auf einen
Wink des Feldherrn trat ich aus dem Gliede
und praſentirte meine Waffe: „„Pierre!“
ſprach Bonaparte „ſtets haſt Du wacker ge
fochten, Du ſollſt avanciren!“

nzJn beſcheidenem, aber feſtem Tone that
ich auf jede Beförderung Verzicht und bat blos,

meine in ihrer Schwangerſchaft weit vorge
ſchrittene Gattin einſchiffen zu durfen.

„Nun,“ erwiederte der General lachend
„wenn Dir Dein Schätzchen lieber iſt als die
Epaulette, ſo nimm es in Gottes Namen mit.
Erliegt das Weib der Beſchwerde der Seefahrt
und des Feldzuges, bleibt es Deine eigene
Schuld beſchenkt ſie Dich mit einem jungen

Grenadier, ſoll der Rekrut mein Pathchen
werden.“

„Wer war glucklicher, als ich und Aliſon!
Schon auf Malta am 13. Juni, gehar mir
mein Weibchen einen köſtlichen Jungen der
Oberfeldherr loſte ſein gegebenes Wort und
hielt meinen kleinen Napoleon uber die Taufe,
aber ach! in Aegypten ging mein Lebensgluck
zu Grabe.“ Der Alte ſchwieg hier und
Thraänen fullten ſeine Augen. Die Kameraden
aber ſchrien:

„„Erzahlt weiter, erzählt weiter, Vater
Pierre!““

Da nahm nach einer langen Pauſe der Ve
teran mit ſchmerzhafter Stimme wieder das
Wort und ließ ſich vernehmen: Denn Tag
vor der bekannten Schlacht zwiſchen uns und
Murad Bey bei den Pyramiden von Gizeh
campirten wir, 30,000 Mann ſtark denn in
Alexandrien, Roſette und Abukir waren ſtarke
Beſatzungen zuruückgeblieben, in der Wuſte.
Jch ſtand weit vor der Fronte unſeres Lagers
bei einem Piquet unſerer Vorpoſten ein en-
fant perdu, auf Poſten, als gegen Abend plotz
lich eine ſtarke Horde wilder Beduinen im Ruk-
ken unſer Lager uüberfiel, in welchem ſich meine
Aliſon mit ihrem Saäuglinge befand. Jch hoörte
das Schießen und den Larm des Kampfes,
und die Sorge um Frau und Kind beklemm
ten mir die Bruſt, allein der brave Soldat
darf, wie Jhr wißt, unter keiner Bedingung
ſeinen Poſten verlaſſen. Nach ungefahr einer
Stunde wurde es wieder ruhig. Die Unſri
gen hatten ſich von der Ueberraſchung welche
der plötzliche Ueberfall hervorgebracht ſchnell
erholt und ſofort mit leichter Muhe die wilden
Feinde zurückgeſchlagen. Man kam aus dem La-
ger, uns abzuloöſen. O Himmel was mußte
ich vernehmen. Meine Aliſon hatte mit dem
Säugling fluchten wollen und war, vom Schrek-
ken verwirrt, gerade den Feinden in die Hande
gelaufen; ein ruſtiger Beduine hatte das ſchöne
junge Weib mit dem Kinde ergriffen es auf
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ſein leichtes arabiſches Pferd gehoben und war
ſofort mit dem Naube davon in die Wuſte hin
eingeſprengt, ohne daß es die Unſrigen zu hin
dern vermochten. Mir wurde ſchwarz vor den
Augen; einer Bildſaäule gleich ſtand ich ſtumm
und unbeweglich. Jn dieſem Augenblicke
ſprengte der Obergeneral mit ſeiner Suite da-
her. Meine Arme verrichteten, ohne daß ich
Herr meines vollen Bewußtſeyns geweſen ware,
der alten Sewohnheit folgend und mecha-
niſch ihre Dienſte ich praſentirte das Ge
wehr. Des Feldherrn Blick fiel auf mich. J
„Was iſt Dir, Pierre fragte der guütige
General, Thränen füllen Deine Augen Duſiehſt bleich wie der Tod Deine Glieder be
ben

Jch vermochte kein Wort vorzubringen.
Die Kameraden erzählten, wie meinem Weibe
geſchehen da ſprang Bonaparte vom Pferde,
ſchloß mich in ſeine Arme und ſeine heißen
Thrünen netzten meine Wangen: „Ungluckli
cher Gatte, armer Vater! rief der menſchlich
fuhlende Held aus, „warum kann ich nichts
thun als Dich beweinen? Doch nein rhige Dich, ich kann dennoch mehr thun.wurden mehrere Beduinen- und unter e

ſelbſt ein machtiger Scheik gefangen alle dieſe
Gefangenen will ich frei geben fur Aliſon und
mein Pathchen, ſelbſt Gold noch obendrein,
wenn es verlangt wird. Jch werde ſogleichUnterhaändler an die Horde abfertigen; Einer
der gefangenen Beduinen mag dieſelben gelei
ten.“ Mit dieſen Worten beſtieg der Ober-
general wieder das Pferd und ſprengte zuruck
ins Lager.

Jn der That unterließ Bonaparte kein Mit
tel, welches dazu hatte fuhren konnen, meine
Aliſon und den Knaben wieder zu erlangen,
aber angewandte Muühe blieb fruchtlos. Die
beſchickten Beduinen verſicherten und ſchwuren
hoch und theuer, daß derjenige von ihnen, der
das Weib mit dem Kinde geraubt, ſich gar
nicht wieder zu der Horde gefunden habe nichtdie mindeſte Spur, wo Aliſon geblieben, konnte
jemals entdeckt werden und die Gotter allein
moögen das Schickſal der Unglucklichen wiſſen.

Beſchluß folgt.)
Der König al s Wurſtmacher-

Man weiß daß ſich mehrere Fürſten in ihren
Mußeſtunden mit irgend einem Handwerke 2c.

beſchaftigt haben der vorletzte König von Spa
nien, Karl IV., liebte die Kuche und machte
beſonders gern Würſtchen Er ließ in einem
abgelegenen Theile des Parks zu Aranjuez ein
Gartenhaäuschen bauen, ganz bequem zu einer
Küche einrichten und hier machte er mit ſeinem
Bruder, einem ausgezeichneten Kenner, eigen
handig Wurſtchen, die, wenn ſie gut gerathen,
auf der königlichen Tafel erſchienen. Die Höf
linge an der Tafel erhoben dieſelben natürlich
bis in den Himmel, und ließen ſich ſelbſt nicht
irre machen, als es einſt Karl IV. einfiel, ſeine
Würſtchen außerordentlich zu tadeln. Nur ein
junger Herzog, der unlängſt vom Lande in die
Reſidenz gekommen war, ſtimmte dem Könige
bei, weil er ihn noch nicht als Koch kannte,
machte den Verfertiger der Wurſtchen gewaltig
herunter, und ſagte, als ihn der König fragte,
was er mit dem Schuldigen thun werde, er
wurde ihn fortjagen. „So ſey es,“ entgegnete
der König und verließ die Tafel. Die Gaſte
ſtanden verwundert auf. Nach einiger Zeit kam
der Konig mit einer weißen Schuürze, einem
Kuchenmeſſer an der Seite c. zuruck, ging auf
den Herzog zu und bat ihn inſtaändig, er möge
ſich fur ihn bei Sr. Majeſtät verwenden. Der
Herzog fiel ſogleich auf ſeine Knie und bat um
Gnade. Der gutmüthige König mußte endlich
uber die Myſtification und die Angſt des armen
Herzogs lachen hob denſelben auf und ſagte
ihm, ſeine Strafe ſolle nur die ſeyn, daß er ihm
in der Kuche bisweilen an die Hand gehe, wenn
er wieder Würſtchen mache. Der Herzog war
klug genug, nie in der königlichen Wurſtchen
Fabrik zu fehlen.

Schneideinſtrumente ohne Verluſt
ihrer Härte zu ſchleifen.

Wegen der beim Schleifen ſtattfindenden
Erhitzung geht die Harte von feinen Schneide
inſtrumenten wie Barbiermeſſern, leicht da
durch verloren. Ein Schleifer verhütete dies
durch folgenden Kunſtgriff, und gewann in
Folge deſſen große Kundſchaft. Der Schleif
ſtein von 7 bis 8 Zoll Durchmeſſer ward eine
Stunde lang in durch Warme fluſſig erhaltenes
Fett getaucht, dann an die Luft gelegt, damit
das Fett ranzig wurde, nach Verlauf von 6 Mo
naten mit ſeiner Axe verſehen, und wie andere
Schleifſteine, unter beſtändigem Eintauchen in
Waſſer, angewandt. Dieſer Schleifſtein giebt
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keine Funken mehr, erhitzt ſich nicht merklich,
andert die Farbe des gut gebleichten Stah-
les nicht, und aäußert eine gute Wirkung im
Schleifen.

Bekannt iſt es, daß es ehemals unter den
angeworbenen Soldaten manche Gauner gab,
die ſich auf alle Kniffe und Pfiffe verſtanden.
Zwei von ihnen in Magdeburg vom Regiment
v. Kalkſtein hatten ſchon einige Mal einen
wohlhabenden dickleibigen Landmann, der Ge
treide in der Stadt verkaufte, bemerkt, deſſen
ſchönes mit Silber beſchlagenes ſpaniſches Rohr,
womit er auf dem Markte hin und her ſtolzirte,
ihnen in der Naſe ſtak. Sie bereden ſich, daß
der eine ihn foppen und ſich mit ihm zanken,
der andere aber zu des Beleidigten Beiſtand
herbei eilen ſolle. Das geſchieht, und wie der
Streit am heftigſten wird, bittet der Beiſtand
um den Stock, der ihm willig zur nachdruck
lichſten Vertheidigung gegeben wird, womit
Jener aber den ausreiſenden Kameraden ver
folgt, um nicht wieder zu erſcheinen. Der
Bauer ſoll, nachher in ahnlichen Fallen, ſeine
Vertheidigung keinem Andern wieder anver-
traut haben.

Die Berliner Haude Spenerſche Zeitung
Nr. 271. von 1834, erzählt, daß die Sturme
in den erſten Tagen des November in den Ge
waſſern bei Elbing mancherlei Unglucksfalle ver
urſacht haben, und erwahnt dabei, wie ein
Mann ſich dadurch gerettet habe, daß er ſich,
als der Frachtkahn unkerging auf ein, auf
demſelben mit befindlich geweſenes Klavier
ſchwang, und ſo ſchwimmend das Ufer erreichte.
hi i ſieht alſo, daß Muſik uüberall durch

ilft.
Der geh. Hofrath D. Tromsdorff i in Erfurt

warnt in den öffentlichen Blattern vor den neuer
dings in Gebrauch gekommenen Streichzund
hoölzchen und bemerkt, daß ſie ſchon auf einem
ſtark erwarmten Ofen, und ſelbſt durch die Er
waärmung der Sonnenſtrahlen ſich von ſelbſt ent
zunden konnen.

Die unentbehrlichſte Wiſſenſchaft fur Jeden

iſt, zeitig zent zu erfahren, nicht nur, wo
zu er tauglich ſey; ſondern auch, wozu
er an u ſeyn, Erlaubniß und Beruf
ha be! Ferner auch die Straße zu finden,

die da heißt die Richtige, die zu den lich
ten Höhen des heiligen Tempels der Wahrheit
fuhrt, wo er erfahren wird, was er thun ſoll,
um nur erſt zu ſich ſelbſt zu kommen und zu
dem Born des innern Lebens zu gelangen, aus
welchem er das Wahreſte und Gewiſſeſte ſchoö
pfen kann. Wohl ihm! Dann vernimmt er
auch, wie er das himmliſche Leben im Lichte
gewinnen kann, wo der Menſch mit ſich ſelbſt
einig, weiß, was er iſt, wozu er iſt, was er ſoll,
was er will, was er hat, wohin er geht. Wohl
ihm, wenn er nun ſolche Weisheit zur That
macht, und in dieſem Streben ſeinen vollen
Frieden und den ſeligen Genuß ſeines Daſeyns
findet! Dann wird er nicht mehr zwiſchen Wah
rem und Falſchem, Edelm und Gemeinem un
gewiß hin und her ſchwanken, ſondern in hel-
lem Lichte der Wahrheit wandeln!

Die Chineſen beſitzen einen ſolchen Geiz,
daß, wenn ihrer zwei im Begriff ſind, ſich zu
pruügeln, ſie zuvor ihre Kleider ausziehen, um
dieſelben nicht zu zerreißen. Ein Loch in den
Gliedern, meinen ſie, ſey bald geheilt; aber ein
Loch in den Kleidern wachſe nicht wieder zu.

Der Kluügſte ſchweigt.
So ſagt ein altes Sprichwort, das wiltuntergeiyneter auch thun und dabei denken:

Mit Trommeln und mit Singen,
Auch Tanzen, nur nicht Springen,
Mit Declamiren, Exerciren,
Wird ferner noch ſo fort agiren,NB. Aber nur in ſeinen Erholungsſtunden,

Berthold der Alte.

Die nöthigſten Dinge.
Drei Dinge nur geben dem Leben den Werth,

Und ſind uns vor Allem nothwendig;
Denn den, dem das Schickſal ſie tuckiſch verwehrt,

Qualt Unmuth und Sorgen beſtändig.
Es r d'rum Jeder, ſo ſchnell wie er kann,
Sich dieſe ſo nöthigen Dinge nur an!

Das erſte, um das ſich das Centrum des Alls,
Das Treiben der Erde beweget,

Geht Allem voran, da ermangelnden Falls,
Kein Menſch ſich ſo leicht fur uns reget;

Es iſt die alltagliche Looſung der Welt,
Die Jedem bekannt iſt, und heißet das Geld.

Die zweite giebt jugendlich fröhlichen Muth,
Und ſtarkt die ermudeten' Glieder;

Erheitert das Leben, erfriſchet das Blut,
Und wecket im Sanger die Lieder
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Es ſteht mit der Freude im engſten Verein,
Und haſſet die Sorgen ſein Name iſt Wein.

Die dritte verſchafft uns wohl manchen Verdruß,
Und pflegt uns oft hamiſch zu necken;

Doch giebt es dafür auch manch' ſuüßen Genuß,
Und lehrt uns das Leben erſt ſchmecken

Es iſt unter mancherlei Formen bekannt,
Doch wird es gewöhnlich die Liebe genannt.

Es trachte d'rum jeder vernunftige Mann
Nach dieſen ſo wichtigen Dingen

Und glaubt er auch wirklich, es gehe nicht an,
Sie alle zugleich zu erringen,

So ſuch' er das erſte, denn dadurch erhält
Er leicht die zwei andern, ſobald's ihm gefallt.

Dreiſylbige Charade.
Wie ſchnell die Erſte auch verſchwinde,

Sie beut ſich ſtets von Neuem dar.
Viel deutlicher oft nimmt der Blinde

Als mancher Sehende ſie wahr.

Sie tragt uns zu des Himmels Thoren
Und ſturzt uns in der Holle Nacht,

Wobei der Ort, der ſie geboren,
Stets ſeinen Einfluß geltend macht.

Die beiden letzten Spylben zeigen
Dir jenen ſtummen Dolmetſch an,

Der dir, trotz ſeinem ew'gen Schweigen,
Schon manchen guten Dienſt gethan.

Es werden alle Geiſteskinder
Verklart durch ſeine ſchnelle Hand,

Auch macht der Dolmetſch ſie geſchwinder
Als ſonſt ein anderer bekannt.

Das Ganze, es beherrſcht des Erſten
Weithin verbreitetes Geſchlecht.

Die Kunſt iſt eine von den ſchwerſten,
Doch lohnt ſie ſuüß, kennt man ſie recht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stückf Mißgunſt.

Bekanntmachungen.
(872) Bekanntmachung. Da nach

den, wegen des Betriebs des Einquartierungs-
weſens, beſtehenden allgemeinen Beſtimmun-
gen, bei der Vertheilung jeder Einquartierung,
der dazu im Haupt Etapen Orte vorhandene
Raum zum Maaßſtabe genommen werden muß,
und andere zu dem betreffenden Einquartie-
rungsRayon gehörige Ortſchaften der Regel
nach, nur dann erſt mit zur Bequartierung
herangezogen werden konnen, wenn bei ſtarken
Durchmarſchen in dem Haupt EtapenOrte
der erforderliche Raum nicht vorhanden iſt, ſo.
haben wir uns, um Praägravationen vorzubeu-

gen, genöthigt geſehen, den von uns in dem
Merſeburger Kreisblättern unter dem 4. Ja
nuar e. Nr. 2. pag. 13. enthaltenen Einquar
tierungs Turnus uüber die in Friedens
zeiten durchmarſchirenden Truppen
dahin abzuandern, daß vom 1. Januar 1835
ab alle bequartierbare Haäuſer
von 14 bis incl. 60 Thl. Miethswerth 1 Mann,
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erhalten muüſſen.
Statt daß nach der fruhern Repartition nur

7044 Mann
einquartiert werden konnten, konnen nach dieſer

1145 Mann
einquartiert werden, und zwar
in 128 Häuſern des J. Stadtviertels 245Mann,
3 118 75 77 II. 77 194 79
134 2 III. 27 17197 124 27 27 IV. 4 145 77

99 45 99 99 Doms 80 35473 der Altenburg 2341
89 des Reumarkts 109

mithin

in 811 Häuſern der Geſammtſtadt 1145 Mann.
Bei der Garniſon-Einquartierung wird je-

doch der ebenfalls in den Merſeburger Kreis
blattern bekannt gemachte Turnus ferner in
Anwendung gebracht werden.

Etwanige Reclamationen ſind bis ſpateſtens
den 15. December e. bei dem unterzeichneten
Magiſtrate einzureichen, da nur in ganz beſon-
dern Fallen auf ſpater eingehende Ruckſicht ge
nommen werden kann.

Merſeburg den 5. November 1834.

Der Magiſtrat.
(888) Bekanntmachung. Die Ver-

pflegungsVergutung fur die auf dem Marſche
begriffenen und hier verpflegten Militairs wird
oft Wochen ja Monate lang nachher hier abge
holt, obgleich ſolches, wie auf jedem Verpfle
gungsbillete angegeben iſt, binnen acht Tagen
geſchehen ſoll.

Da jedoch derartige Verzögerungen den Ge
ſchaäftsgang, namentlich bei auf einander fol
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gender ſtarker DurchmarſchEinquartierung, er
ſchweren, ſo fordern wir die Quartiertrager
auf, die gedachte Friſt nicht zu uüberſchreiten,
da außerdem die Saäumigen ſich die daraus fur
r ehenden Nachtheile ſelbſt zuzuſchreiben

aben.x Merſeburg, den 26. November 1834.

Der Magiſtrat.
(900) Verkauf. Daß ich von heute an

die Ruthe Bruchſteine in meinem Steinbruche
fur 2 Thlr. verkaufe, mache ich hiermit bekannt.

Altenburg vor Merſeburg den 1. Decem
ber 1834.

Buſchmann.

(886) Handlungs Anzeige. Sehr
guten weißen Landwein empfehle ich das Quart
zu 72 Sgr., die Bouteille zu 5 Sgr. Außer
dem ſind bei mir alle Sorten rothe und weiße
franzöſiſche, Würzburger und Rheinweine in
beſter Gute zu den billigſten Preiſen zu haben.

Merſeburg den 1. December 1834.
C. W. Klingebkeil.
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(895) Handlungs Anzeige. Punſch
Eſſenz vorzuglicher Gute in Bouteillen
zu 20 Sgr., 10 Sgr., 5 Sgr. excl. der Fla
che, empfiehltſye F. A. Roöder, Dom Nr. 6.

(896) Handlungs- Anzeige. Feinſte
Gothaer Cervelatwurſt empfing und verkauft
billigſtß F. A. R ö d er Dom Nr. 6.

(897) Handlungs Anzeige. Fran
zöſiſchen Moſtrich, beſter Qualitat, empfing

F. A. Roöder, Dom Nr. 6.

(898) Handlungs-Anze ige. Feinſte
Dampf- Chocolade in vorzuglicher Gute empfing

F. A. Roder, Dom Nr. 6.
Merſeburg, den 1. December 1834.

(848) Handlungs- Anzeige. Wir
haben dem Herrn H. W. Berendes, Neu
markt vor Merſeburg, ein Lager unſrer ſämmt
lichen Sorten Siegellack ubergeben, und wer
den ſolche zum Fabrikpreis verkauft. Zur Be

ſtaätigung der ausgezeichneten Gute und Preis
wuürdigkeit haben wir die Einrichtung getrof-
fen, daß jede Stange mit unſerm Fabrikſiegel
„„Schwarz Comp. Leipzig“ bezeichnet iſt.

Schwarz Comp.,
Siegellackfabrikanten in Leipzig.

(890) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Kammer, Kuche und Holzſtall iſt
zu Oſtern oder auch ſchon zu Weihnachten an
eine ſtille Familie zu vermiethen in der Hälter
gaſſe Nr. 16.

Merſeburg, den 1. December 1834.

(837) Etabliſſement. Einem geehr-
ten Publikum beehre ich mich die ergebenſte
Anzeige zu machen, daß ich mich als Tuchſchee
rermſtr. und Decagteur hierſelbſt etablirt habe,
namentlich die Zubereitung aller Tuche, Halb
tuche, Merino's, Umſchlagetucher, und alle an
dere hier einſchlagende Aufträge uübernehme; in
dem ich nun um geneigte Aufträge bitte, ver

ſichere ich, daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn
wird, mich des mir zu ſchenkenden Vertrauens
durch reelle und möglichſt billige Bedienung
wurdig zu machen.

Merſeburg den 10. November 1834.
Carl Auguſt Kohl jun.,

wohnhaft bei dem Tiſchlermſtr. Herrn
Kießling in der untern Breitegaſſe.

(891) Empfehlung. Blumen und Bu
ſennadeln von Haaren, kleine Toöpfe mit kunſt
lichen Blumen und ganz kleine Blumen fur
Puppen werden auf Verlangen verfertigt von

Friederike Wolff,
Breitegaſſe Nr. 339.

Merſeburg den 1. December 1834.

(871) Empfehlung.

Uhrmacher und Uhrenhändler
in Leipzig,

am Markt, Thomas g. Nr. 406.
empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager von Bronce
und Alabaſter-Uhren, Stutzuhren in ſilberplat-
tirten und fein polirten Holzgehaäuſen eigener
und Wiener Fabrik, Wand, Comtoir und
Nachtuühren ganz vorzuglich feinen golde
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nen und ſilbernen Ancre, Steincylinder- und
Cylinder-Uhren mit und ohne Repetir, mit
2, 4, 6, 8 und 10 Steinkdochern, ſo wie alle
Gattungen goldener und ſilberner Spindeluhren
fur Herren, Damen und Kinder, zu den billig-
ſten Fabrikpreiſen.

Preis Courante werden auf portofreie An
ſagen eingeſendet.

(887) Empfehlung.
G. Portin s,

Uhrmacher in Leipzig,
Ecke Grimmaiſche Gaſſe und Reichsſtraße,

empfiehlt ſein reich ſortirtes Lager goldener und
ſilberner Herren und Damenuhren, desgl.
Stutzuhren in Bronce, Alabaſter, Holz, Ge
malde, Rahmen und Spiegeluhren. Bei an
erkannt billigen Preiſen werde ich mich bemü
hen, meine werthen Abnehmer auf das Reellſte
zu

s terin Weg wo
geehrten Publikum beehre ich mich dieg ergebene Anzeige zu machen, daß ich jetzt

g ein Lager von Gold und Silber-
S Waaren neueſter Façons vorrathig
habe, welche ſich als paſſende Geſchenke
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte eig

Indem ich ein hochgeehrtes Publi-
kum um geneigten Zuſpruch ergebenſt
bitte, bemerke ich zugleich, daß ich jeder
zeit die möglichſt billigen Preiſe ſtellen
werde.g. Merſeburg, im November 1834.

2 Claus, Goldarbeiter,wohnhaft Altenburg Nr. 44.h
(869) Empfehlung. Einem hochzu-

verehrenden Publikum beehre ich mich ergebenſt
anzuzeigen daß ich von jetzt ab mit Damen-
putz, jederzeit in den neueſten Fagçons, auf Be
ſtellungen mich beſchäftige und da ich beſon
dexs von Zeit zu Zeit in Leipzig arbeite, ſo
hoffe ich den Wunſchen Aller zu entſprechen, die
die Gute haben, mit Auftragen mich zu beehren.
So auch nehme ich alle feine weibliche Arbeiten,
incl. die neue Atlasſtickerei an, und werde ge
wiß mit möglichſt billigſten Preiſen und der
ſauberſten Arbeit zu bedienen mich beſtreben.

h

Mein Logis iſt bei Maudrichs Erben am Markte,
eine Treppe hoch.

Merſeburg den 10. November 1834.
W. Emilie Schramm.

(09) Bekanntmachung.
W Einem hochverehrteſten Publi-

kum zeige ich hiermit ganz ergebenſt
an, daß ich von heute ab mit Huberts-
burger Steingut, Porcellan, nament-
lich Meißner und Franzoſiſchen Taſſen,
lackirten Blechwaaren Berliner Fa-
brik) und Glaswaaren handle.

Daß das Hubertsburger Steingut
von vorzuglicher Qualitat und ge-
ſchmackvollen Formen iſt, auch durch
ſeine Dauer ſich beſonders auszeichnet,
bedarf wohl keiner Erwaähnung.

Zur angelegentlichſten Pflicht werde
ich es mir machen, prompt und reell

das hochverehrte Publikum zu bedie-
nen. Mein Gewolbe iſt unter dem
neuen Rathhauſe, und bitte ich ganz
ergebenſt, um geneigteſten Zuſpruch.

Merſeburg, den 1. December 1834.
Renkwitz.

(875) Sarg-Magazin.
Alle Sorten Sarge ſind zu ſehr billigen

Preiſen zu haben bei dem Tiſchlermeiſter Karl
Coja in der Schmalegaſſe Nr. 428.

Merſeburg, den 24. November 1834.

(889) Plaſtiſche Kunſtausſtellung.

Einem hieſigen hochzuverehrenden Publikum
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich meine
plaſtiſche Kunſtausſtellung von hiſtoriſchen und
mythologiſchen Darſtellungen mit Figuren von
Wachs in hieſiger Stadt einige Tage zur offent
lichen Anſicht aufgeſtellt habe. Da mein Cabi-
net ſtets mit dem groößten Beifall in mehreren
Hauptſtadten Europa's gezeigt wurde, indem

w



Figuren, Coſtüm und Decoratibn, alles ſo ge
ſchmackvoll als möglich eingerichtet iſt, und da
her gewiß fur Jedermann einen angenehmen
Anblick darbieten wird, ſo ſchmeichle ich mir,
auch mich hier eines guutigen und zahlreichen
Beſuches erfreuen zu durfen. Das Local der
Ausſtellung iſt im Rathskeller und täglich von
Vormittags 40 Uhr bis Abends 9 Uhr zu ſehen.

Der Eintrittspreis iſt à Perſon 5 Sgr.
Kinder und Dienſtboten bezahlen die Halfte.

Merſeburg, den 1. December 1834.
J. L i e b ich r

Wachskunſtler aus Muünchen.

(894) Verloren. Bei der am 22. d. M.
in meinem Gehofte ſtattgehabten Feuersbrunſt
ſind ein goldenes Kreuz, mit 40 Stück Granat-
ſteinen beſetzt, ein dergl. ſchlichtes ohne Steine,
eine Buſennadel mit vier rothen Granatſteinen,
und zwei Paar Armbander, verloren gegangen.
Der ehrliche Finder dieſer Gegenſtände wird er
ſucht, dieſelben an mich abzugeben, unter Zu-
ſicherung einer der Sache angemeſſenen Be
lohnung.

Meuſchaumuühle, den 29. November 1834.
Auguſt Uhlig.

(893) Dank. Die Abwendung eines viel
größern Unglucks, als das mich betroffene, wel
ches die am 22. d. M. in meinem Gehofte ſtatt
gehabte Feuersbrunſt dem Anſcheine nach ſo
unabwendbar uüber mich zu verhaängen drohete,
muß ich, nachſt der goöttlichen Huülfe, dem mit
Eifer von den Einwohnern hieſiger Stadt und
der nachſten Dorfer mir gewordenen Beiſtande
zurechnen. Jch bin demnach gegen dieſelben
beſonders zum Danke verpflichtet, welchen ich
hiermit ſo gern als innig darbringe.

deuſchaumuühle, den 29. November 1834.
Auguſt Uhlig.

(892) Oeffentlicher Dank. Nach
vielen ausgeſtandenen Leiden und nach einem
zjahrigen Krankenlager endete am 25. d. M.
unſer Sohn in einem Alter von 18 Jahren.
Wir können nicht unterlaſſen, allen den Edel-
denkenden, welche denſelben während ſeines
harten Krankenlagers ſo viel Liebe erwieſen, na
mentlich den Arbeitern der Keferſteinſchen Fabrik,

welche ihm täglich auch ſo viel Gutes erzeig
ten und ihn an ſeinem Begrabnißtage ſo ehren
voll zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten, insgeſammt
unſern Dank zu ſagen möge der gutige Gott
ſie alle vor ahnlichen Leiden bewahren.

Merſeburg, den 29. November 1834.
Gottfried Teubner und Familie.

Sonntag, den 7. December, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;
Nachm. Hr. Diac. Langer-
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

achm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
„Dom. Geſtorben: die Ehefrau des Schneider

meiſters Prange, im A0ſten Jahre.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. See

burg ein Sohn dem Handarbeitér Martin eine Tochter
dem Schuhmachermſtr. Werner ein Sohn dem Ziegel
deckergeſellen Stoie eine Tochter; dem Zimmergeſellen
Schulze eine Tochter dem Fleiſchhauermſtr Mohr eine
Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
der Kauf und Handelsherr Schmidt aus Zeitz mit Jgfr.
A. C. Georgi von hier der Einwohner Götze mit C. F.
Menzel von hier. Geſtorben: die hinterl. Toch
ter des Barbiers Schleifenecker, 34 Jahre alt die ein
zige Tochter des Poſamentiermſtr. Rauſch jun., 40 Tage
alt ein unehelicher Sohn, 5 Tage alt.

Neumarkit. Vacat.
„Altenburg. Geboren: dem Lohnbedienten

Winzer ein Sohn (todtgeb.); dem Buchdrucker Lockeer
ein Sohn. Geſtorben: der zweite Sohn des Gart
ners Teubner, 184 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schaaſſtädt.)
Geboren: dem Glaſermſtr. Teichmann ein Sohn

dem Stadtmuſikus Müller ein Sohn dem B. u. Einw.
Geithe ein Sohn dem Zimmergeſellen Kreße ein Sohn
dem Handarb. Lathan ein Sohn. Getrauet: der
Wundarzt Hinze mit Jgfr. J. C. Petzold von hier;
J. C. Bluthner von Delitz am Berge mit J. R. Koppe
von St. Ulrich. Geſtorben: dem Schafer Thieme
ein Kind; dem Thierarzt Sturm ein Kind; die verw.
Frau Cantor Hohlfeld, 49 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
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